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Auszug aus dem Protokoll der Sitzung des Ständigen
Komitees vom l4. November in Zürich.

Anwesend: alle Mitglieder, sowie zeitweise Herr Dr. PH. Flury.

Verhandlungen:
1. Zu allseitiger Zufriedenheit kann festgestellt werden, daß die dies-

jährige Vercinsversammlung, verbunden mit der Jubiläumsfeier der Stadt-
forstverwaltung Zürich, einen ausgezeichneten Verlauf genommen hat.
Über die Beschlüsse der Jahresversammlung in Sachen „Jagd und Forst-
Wesen" hat die Tagespresse seinerzeit unrichtig rapportiert. Vom Präsi-
deuten ist damals der Depeschenagentur zwar eine Richtigstellung zuge-
sandt worden; aber sie ist nie erschienen. Der von der Versammlung dem

Komitee erteilte Auftrag, die Stellungnahme des Schweizerischen Forst-
Vereins zur Jagdfrage der eidg. Oberforstinspektiou in Form einer Ein-
gäbe zur Kenntnis zu bringen, wird ausgeführt und der bezügliche

Entwurf genehmigt.
2. Zur Aufnahme als Mitglied haben sich angemeldet:

Herr Fritz Laufer, Landwirt, Höhenweg 14, Zürich 7;
„ Paul Trüb, dipl. Agr., Forchstraße 165, Zürich 7.

Die Aufnahme wird genehmigt.
3. Präsident Weber erstattet Bericht über die Arbeiten der Redak-

tionskommission für die zweite Auflage der „Forstlichen Verhältnisse der

Schweiz". Die Drucklegung hat begonnen. Auf Anfrage der Kommission
betreffend einzelne Punkte (Druck der Ganzblatt-Bilder, Aufnahme eines

Index der forstlichen Fachausdrücke usw.) erteilt das Komitee ergänzende
Direktiven. Der Entwurf eines Vertrages über den Vertrieb im Buch-
Handel wird durchberaten, die Genehmigung aber auf nächste Sitzung
verschoben.

4. In Sachen Reform des Studienplanes der Eidg. technischen Hoch-
schule konnte vorläufig nichts weiteres vorgekehrt werden, weil die Ein-
gäbe der Professoren-Konferenz laut erhaltenem Bericht vom schweizerischen

Schulrate noch gar nicht behandelt worden ist.

Mitteilungen.

5 Oberförster Schwab, Burgdorf.
Am 16. Januar 1925 ist der Oberförster des IX. bcruischen Forst-

kreises, Gottfried Schwab, im Alter von 64'/s Jahren entschlafen, nach-
dem ihn im Dezember 1924 ein Schlag aufs Kranken- und Sterbelager
geworfen hatte.

Als jüngster Sohn aus bäuerlicher Familie in Arch bei Büren a. A.
stammend, besuchte er die Schulen daselbst und in Grenchen und absol-
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vierte alsdann mit Erfolg die Kantonsschule in Solochurn und von 1880
bis 1883 die Forstschule des eidgenössischen Polytechnikums in Zürich,
die ihn mit dem Diplom als Forstwirt ausstattete.

Nach mehrjähriger Praxis beim Kreisforstamt Bern, im Berner
Oberland, im Bnchcggberg und im Elsaß, während welcher er sich das

damalige bernische Obersörsterpatent und die eidgenössische Wählbarkeit
erwarb, kam er 1888 als Adjunkt auf das Kreisforstamt Burgdorf und
wurde daselbst 1892 als Nachfolger des verstorbenen Oberförsters Manuel

Oberförster Schwab, Burgdorf

zum Kreisoberförster ernannt, welches Amt er bis zu seinem Tode be-

kleidete. Die Anerkennung seiner Mitbürger erwarb er sich durch mehr-
jährige Tätigkeit im Einwohnergemcinderat und Burgerrat von Burgdorf.

Dem Kanton Bern war der Dahingeschiedene während nahezu
10 Jahren ein pflichtgctrcner und gewissenhafter Beamter, der es bis zu
seinem Tode verstanden hat, die seiner Bewirtschaftung unterstellten Wal-
düngen des Forstkrciscs Burgdorf, umfassend die Amtsbezirke Burgdorf
und Fraubrunnen, zu Pflegen und auf der Höhe der durch Wissenschaft

und Praxis geschaffenen Grundsätze zu halten. Auch als in den letzten

Jahren seine Gesundheit zu Wanken begann, und der Dienst ihm oft
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schmerzhafte Überwindung körperlichen und seelischen Leidens auferlegte,
blieb er ein Mann, der in der Erfüllung seiner Pflichten kein Erlahmen
kannte. Wald und Verwaltung hinterläßt er in musterhafter Verfassung.
Dafür hat ihm die bernische Forstdirektion auf dem Grabe ihren Dank
erstattet.

Die bernischen nnd zahlreiche Forstleute der übrigen Schweiz werden
je und je des lieben Verstorbenen gedenken als eines getreuen und ent-
gegcnkommenden Kollegen und Freundes, der stets bereit war, jeden
Fortschritt auf unserem Berufsgebiet zu unterstützen.

„Der Wald war ihm lieb, die Erde sei ihm leicht!" v. 3.

Fichtenftamm mit äußerst langsamem Dickenwachstum.
Die Abbildung auf Seite 69 gibt einen Begriff von dem außer-

ordentlich langsamen Dickenzuwachs einer Fichte, die auf dem Rübli-
Massiv (Noiàg'ne äs Ilubloch, Gemeinde Rougemont in den waadtlän-
dischcn Alpen, bei 1769 m Meercshöhe gewachsen ist. Das vorliegende
Querschuittbild bezicht sich ans einen ca. 299 Jahre alten Teil des

Stammes. Hier kann man auf 1 mm bis zu 19 Jahresringe zählen,
von denen der schmälfle, bei der 49-fachcn Vergrößerung unserer Photo-
graphic, 2^/tMm mißt, was in Wirklichkeit einer Breite von ca. 9,°s mm

entspricht, also kaum mehr als '/-» mm.
Die Stammprobe, die untersucht wurde, hat einen Durchmesser von

242 mm und zählt 243 Jahrringe, woraus sich eine mittlere Jahrring-
breite von mm ergibt. Nur wenige Jahrringe in der Nähe des

Markes erreichen 2 mm Breite. Die engsten Ringe bestehen nur aus
3 Zellrcihcn, Wohl das Minimum des überhaupt Möglichen; sie sind

vorwiegend aus Wasserlcitungselementen mit dünnen, getüpfelten Wänden
zusammengesetzt. Da wo die Jahrringgrcnzen am dichtesten zusammen-
gedrängt sind, wird das sog. Herbstholz nur aus 1—2 Schichten von
dickwandigen abgeplatteten Elementen gebildet. Infolgedessen erscheinen
dann die Jahrringgrenzen nicht sehr deutlich. Sehr enge Jahrringe
kommen allerdings öfters bei Ästen sowie bei hungernden oder bei Zwerg-
bäumen vor. Hier handelt es sich aber um einen ganz gesunden und
normal gewachsenen Stamm, was sehr bemerkenswert ist.

Alle diese Eigentümlichkeiten der Struktur lassen das Holz feinkörnig,
schön weiß und spezifisch ziemlich leicht erscheinen. Man kann sich wohl
kaum einen gleichmäßigeren Bau vorstellen.

Ein solches Holz hat alle die technischen Vorzüge, die der Geigen-
bauer von einem Resonanzholz verlangt. Prof. L Piccioli, von der forst-
lichen Hochschule in Florenz, bezeichnet in seiner Arbeit „II Isgmo äi
rlsonani-g." (Florenz 1v18) die Fichte der Becgregion als den besten

Lieferanten für Resonanzholz. Denn es ist vor allem sehr gleichmäßig



— «0 —

(homogen) und besitzt in allen seinen Teilen eine große Elastizität. Hier-
durch wird der Ton der Saiteninstrumente verstärkt und die Ausbreitung
der Schallwellen gefördert.

Für Violinen eignet sich am besten ein Holz mit ganz regelmäßigen
und schmalen Jahrringen, deren Breite 1—2 mm nicht übersteigt. (Für
Cellos dürfen sie 2—8, für Baßgeigen 4—5 mm breit sein.) Das Fichten-
holz vom Rübli-Massiv hätte also in seinem dichtesten Teil mit den

Ringen von weniger als 1 mm, ja sogar von ^/s mm Breite, wahrschein-
lich alle Borzüge, die von einem erstklassigen Rcsonanzholz verlangt werden.

Möglicherweise könnten außer der Geigenbaukunst auch noch andere

spezialisierte Industrien ans den wertvollen Eigenschaften solcher Hölzer
Nutzen ziehen. Das würde gewiß den Handclswert einiger unserer Holz-
arten erhöhen. Dadurch wäre es vielleicht angezeigt, sie sorgfältiger
nach ihrer besonderen technischen Verwertbarkcit zu sortieren.

Zum Vergleich betrachten wir nun den Staminqucrschnitt einer zirka
25jährigen Fichte aus dem Staatswald Chablais bei Murten, aus
einer Aufforstung auf Strandbodcn am Murtensee. Dieser Baum ist also

auf feuchtem Lehmboden gewachsen und hatte an der Basis einen Durch-
Messer von 40 ein. Die Stammscheibe, die wir untersucht haben, wurde
in einer Höhe von 2 in über dem Boden entnommen und zeigt 22 Jahr-
ringe, die in der Richtung des größten Durchmessers eine mittlere Breite
von 10 mm besitzen (d. h. das lOvfache der Jahrringe des Stammes
von Rubloz), während die breitesten Ringe 17 mm erreichen. Eine Mikro-
Photographie, die die ganze Breite eines solchen Jahrriuges wiedergeben
sollte, müßte bei der gleichen Vergrößerung wie derjenigen von Figur 1

der Fichte von Rnbloz (d. h. bei 40facher Vergrößerung) mehr als einen

halben Meter, nämlich 68 em lang sein. Figur 2 zeigt also nur einen
kleinen Teil, ungefähr ^/>o der wirklichen Breite dieses Jahrringes, der

aus zirka 500 radialen Trachcidcnreihcn bezw. Zellenlagen zusammen-
gesetzt ist. Im Frühholz haben dieselben einen mittleren Durchmesser von
0,os mm, sie sind also doppelt so breit wie die Tracheiden der Fichte von
Rubloz. Verglichen mit dem Holze von Rubloz fällt bei demjenigen von
Chablais auf, daß die Hcrbstholztracheiden sehr stark abgeplattet sind und
daß die Spätholzzone verhältnismäßig schmal ist (kaum 1 mm breit).
Selbstverständlich besitzt der Baum von Chablais ganz andere technische

Eigenschaften als das Resonanzholz von Rubloz. Auf dem Längsschnitt
erscheinen seine Fasern weniger regelmäßig, sie greifen meistens überein-
ander; ihre Tüpfel sind auch verhältnismäßig kleiner. Da das dünn-
wandige Frühlings- und Sommerholz fast die ganze Breite des Jahr-
ringes ausmacht, ist das spezifische Gewicht eher niedrig, woraus sich eine

geringere Widerstandsfähigkeit und ein kleinerer Brennwert ergibt.

In physiologischer Hinsicht bietet das rasche Dickenwachstnm dieser

Fichte ein ganz besonderes Interesse. Wenn man bedenkt, daß die 500



Fig. 1. Schmale Jahrringe aus dem Fichtenstamm
von Rubloz (Waadtländeralpen).

40fache Vergrößerung. Gleichmäßiges, aber äußerst langsames
Dickenwachstum. 3—6 Zellschichten pro Jahr.

Fig. 2. Teil eines breiten Jahrringes aus dem

Fichtenstamm von Chablais am Murtensce.
40 mal vergrößert. Die Aufnahme des ganzen Ringes bei dieser
Vergrößerung würde ein Bild von 68 ein Breite ergeben!
Gilt als Beispiel von raschem Dickenwachstum; zirka 500 Zell-

schichten in einem Jahre!

Mikrophot. Hleu. Bodmer.
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Trachcidenschichten des untersuchten Jahrringes in kaum 4 Monaten (d. h.
von Ende Mai bis Ende August, also im Maximum iu 100 Tagen) ge-
bildet worden sind, so ergibt sich daraus ein mittlerer täglicher Zuwachs
von 5 Zellschichten. Das würde heißen, daß sich während der Periode
maximalen Dickcnwachstums 8—10 Zellschichten im Laufe eines einzigen
Tages gebildet haben müssen! Paul Jaccard.

Wücheranzeigen.

Suwachsrückgang und wuchzstockungen der Sichte in den mittleren und unteren
Höhenlagen der sächsischen Sraalsforsten. Von Oberförster Or. Eilhard Wie-
bemann. Kommissionsverlag W. Laux, Tharandt 1923.

Ende August 1924 hat mir die Redaktion dieser Zeitschrift zwei Arbeiten über-

geben, die hier kurz besprochen werden sollen.

Die sächsische Staatsforstvcrwaltung erteilte Oberförster Wicdemann den Auftrag,
den schlimmen Zustand der im Kahlschlag stehenden reinen Fichtenbestände des Staates

zu untersuchen und Abwehrmittel vorzuschlagen. Wiedemnnn ging mit großer Gründ-
lichkeit ans Werk. Er bearbeitete 6000 Klimawerte, führte 40,000 Jahrcstricbmcssungen

aus, machte lö00 Gesamthöhcnmcssungen und 1k>0 Stammanalyscn. 3000 Bodcnauf-
schlösse dienten dem Boden- und Wurzelstudium.

Vergleiche ergaben, daß innerhalb einer Umtriebszeit die Standortsgütc um einen

Bonilätsgrad gesunken ist. Aus Kontrollen konnte nachgewiesen werden, daß die frü-
heren nicht im Kahlschlug behandelten und mit Laubholz gemischten Wälder im gleichen

Alter bedeutend masscnreichcr waren. Im Laufe von 30—40 Jahren sank im Durch-
schnitt aller über 40jährigen Bestände der Vorrat um 11—44°/», der Zuwachs um
1ö—30 °/„. Der laufende Höhenzuwachs ist jetzt meist mit 60 Jahren kleiner als früher
im Alter von 90 Jahren.

Die Schäden sind im ganzen Lande eingetreten, steigen aber mit abnehmender

Meereshöhe und abnehmendem Niederschlag, besonders aber mit zunehmender Zahl der

sog. Dürremonate. In außerordentlich trockenen Jahren setzen die Wuchsstocküngcn ein

und halten mehrere Jahre an. Folgen in gewissen Perioden Dürrcjahre häufiger, so

werden die Schäden bedenklich; andernfalls erholen sich die Kulturen wieder. Wiede-

mann zeigt, daß in den alten Mischbestände» die Fichten 1—2—3 m lief wurzelten,
auf der Kahlfläche gepflanzt aber nur 20—30 om. In den alten, mit Laubholz gc-
mischten Beständen sei der Boden nie vernäßt, in den Kulturen nach Kahlschlag aber

finde man Wasserlachen nach geringen Nicdcrschlägen. Rohhumus bilde sich auf der

kahlen Fläche vor dem Schluß der weitständigen Kulturen rasch; oft wachse der Roh-
Humus in 10 Jahren um ö em. Das Porenvolumen des Bodens nehme auf der kahlen

Fläche rasch ab.

Kulturstrcifen, die noch im Seitcnschutz des Allholzcs stehen, lc'den weniger und

schwach durchforstete Flächen zeigen weniger Dürrcschaden als verlichtete Bestände.

Dies ist im allgemeinen ein Bild der Folgen des Kahlschlages, der landwirt-
schriftlichen Zwischennutzung und des reinen Fichtcnanbaues, wie wir es auch in der

Schweiz leider genugsam kennen. Bei uns ist es glücklicherweise nicht ganz so schlimm
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